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Lesungen vom 23. Sonntag im Jahreskreis B:   Jes 35,4-7a; 

         Jak 2,1-5; 

         Mk 7,31-37. 

 

 

Liebe junge Mitchristen,  

liebe Schwestern und Brüder,  

 

was ist das für ein Satz, den wir heute Morgen aus dem Jakobusbrief an diesem Ort, unweit des 

Geburtshauses von Anna Katharina Emmerick, hören? „Hat nicht Gott die Armen in der Welt 

zu Reichen im Glauben und zu Erben des Reiches erwählt, das er denen verheißen hat, die ihn 

lieben“ (Jak 2,5)? Das passt doch unmittelbar hierhin. 

 

Wir müssen uns einmal vorstellen, wie die Situation in diesem Haus – das zwar nach einem 

Brand ungefähr wieder so aufgerichtet wurde, wie es damals gewesen ist – ausgesehen, vor 

allem gerochen hat! Was war das für eine Bude?! Und in diesem Haus einer wirklichen Armut, 

wo wirklich darum gerungen wurde, den Lebensunterhalt zusammenzukratzen, wächst diese 

Frau auf und hat Bedeutung für die ganze Welt! Das sehr ich ja daran, dass aus der ganzen Welt 

immer wieder Anfragen zu Reliquien von Anna Katharina Emmerick mich im Bischofshaus 

erreichen. Eine solche Frau, aus einem solch armen Elternhaus bekommt diese Bedeutung! Das 

ist Christentum! Das ist für mich der Beweis des Glaubens an die Auferstehung, liebe 

Schwestern und Brüder.  

 

Das berührt mich unmittelbar, sowohl, wenn ich hier bin, und dann auch noch sehe, wie ein 

Künstler sich mit dieser Frau beschäftigt, der selber sagt, er sei aus der Kirche ausgetreten, oder 

wenn ich in Dülmen an ihrem Grab bete. „Hat Gott nicht die Armen in der Welt auserwählt, 

um sie zu Erben seines Reiches zu machen?“ – Welch eine Provokation für uns. Wenn ich 

unsere Gemeinschaft und unsere Gemeinden sehe, dann spüre ich: Was haben wir dem gegen-

über an Wohlstand aufzuweisen bei allen schwierigen und prekären Situationen, die es auch in 

unserer Gesellschaft gibt! Auf welch einem Niveau leben wir!  

 

Was kann uns diese Provokation sagen? Wenn ich auch noch dazu nehme, dass der Jakobusbrief 

davon schreibt, dass in eine Versammlung ein Mensch mit hohem Ansehen kommt, und alle 

ihm Platz geben, dass er nach vorne geführt wird, während der Arme, der Unbedeutende, am 

letzten Platz stehen muss, dann denke ich auch an eigene Situationen. Wie oft werde ich auf 

den ersten Platz geführt, an den anderen vorbei. Ich spüre, dass das eine riesige Versuchung ist. 

Gottlob denke ich dann immer wieder an meine Mutter, die Bauersfrau aus meiner Heimat, die 

mir dann unmittelbar eingibt: „Nimm dich nicht so wichtig. Pass auf! Das vergeht alles. Bleibe 

bescheiden! Wer einmal glaubt zu stehen, der sehe zu, dass er nicht falle.“ – Das kommt mir 

dann in den Sinn und hilft mir, dieser Versuchung, die ich aber kenne, zu widerstehen. Aber 

wir kennen sie doch alle, liebe Schwestern und Brüder.  
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Liebe Schwestern und Brüder, was hat uns diese Frau Anna Katharina Emmerick in unserer 

Gegenwart zu sagen? Schauen wir noch einmal auf das Lebensbeispiel dieser Seligen, die wir 

hier verehren, und heute besonders: Mitten in dieser Armut wird sie nicht bitter. Das wäre ja 

durchaus möglich. Sie wird nicht stumm, sie bleibt nicht in ihren vier Wänden sitzen, sondern 

ausgerechnet diese Frau entwickelt in dieser Armut eine höchste Sensibilität für Jesus. Ich habe 

mir vorgestellt, dass die Leute aus der Umgebung vielleicht gedacht haben: „Da geht diese 

Betschwester schon wieder zum Kreuz!“ Vielleicht wurde sie auch nicht so akzeptiert von ihrer 

Umgebung, weil sie zu fromm erschien. Und was hat sie gerungen, um in ein Kloster zu 

kommen! Aber weil sie eben nicht als eine Frau in prächtiger Kleidung, sondern aus tiefer 

Armut kam, die nichts zu bieten hatte, musste selbst der Klostereintritt zum Problem werden. 

Dann denke ich an die Geschichte, die Bischof Heinrich Tenhumberg vor 50 Jahren berichtet, 

die Brentano überliefert hat: Dass Anna Katharina vor dem wunderbaren Coesfelder Kreuz 

betet und dann sieht, dass der Herr ihr zwei Kränze anbietet: Den Dornenkranz und den 

Blumenkranz. Er sagt, sie könne wählen. Und sie wählt den Dornenkranz! – Was hätte ich denn 

gewählt? Aber mir reicht die Mitra! – 

 

Liebe Schwestern und Brüder, was ist das für eine Provokation für uns, wenn wir hier feiern 

und ehren, und was hat das uns zu sagen? Das möchte ich einfach und schlicht in das Wort 

fassen, das Jesus bei der Berührung des taubstummen Menschen sagt: „Öffne dich“ (Mk 7,34). 

Ich glaube, das ist die Botschaft, die von diesem Sonntag und diesem Fest ausgeht: „Öffne 

dich!“ Das sage Jesus natürlich angesichts der Taubheit dieses Menschen, aber er sagt es wahr-

scheinlich auch im Blick auf die Situation, in der er diese Heilung vollzieht. Er macht nämlich 

die Erfahrung, dass die Menschen seines Volkes taub sind für seine Botschaft. Er geht in die 

heidnische Gegend, wo er sowieso zunächst einmal auf taube Ohren trifft. Aber er spürt, dass 

diese Botschaft, die er zu sagen hat, von der Heilung der Menschen, dass die auch für diese 

Menschen gilt, so dass das Wort „Öffne dich“ exemplarisch für die ganze Menschheit steht. 

Und nehme ich dann die Texte aus der Lesung des Propheten hinzu, dann muss ich sagen: 

Genau, die dürstenden Lande, die Armen – das ist das, wo die neuen Quellen sprießen.  

 

„Öffne dich“ – welche Sensibilität haben wir für Jesus? Haben wir wirklich eine Sensibilität 

für Ihn? Bedeutet er uns etwas? Anna Katharina lebt mit diesem Jesus, weil Er der Lebendige 

und Auferstandene ist. Deswegen kann sie den Dornenkranz wählen. Aus der Begegnung mit 

Ihm wird sie höchst sensibel für Seine Wunden und die Wunden der Menschheit! Deshalb lebt 

sie nicht ihre Frömmigkeit in einem geschlossenen Raum, sondern sie ist offen für die vielen 

Unzähligen, die zu ihrem Krankenbett kommen, denen sie eine Botschaft zu vermitteln hat, 

weil sie von sich und ihren eigenen Wunden weg hin zu den Wunden der Menschen denkt. 

Welche Sensibilität haben wir für die Armen in unserer Gesellschaft? Welche Sensibilität haben 

wir für den vielleicht Armen neben uns, der sich nicht verstanden fühlt, der vielleicht voll Leid 

stumm geworden ist, der sich nur noch in sich verschließt? Oder sind wir auch Menschen mit 

tauben Ohren? Menschen, die nicht mehr den anderen etwas vermitteln können, weil wir zu 

sehr auf uns konzentriert sind?  

 

Bei der Vorbereitung meiner Ansprache habe ich gespürt, liebe Schwestern und Brüder: Es hat 

etwas wahnsinnig Provokatives, sich mit dieser Frau zu beschäftigen, und ich kam nicht daran 

vorbei. Auch für mich nicht! Wenn ich es mit ihr sozusagen im Gebetskontakt aufnehmen will, 

dann komme ich an diesem Stich, den sie mir versetzt, nicht vorbei. Und ich muss es Ihnen 

auch weitergeben. Aber ich bin überzeugt davon: Wenn Sie einmal genauer hinschauen in Ihr 

Leben, dann werden Sie merken: Wie viele Wunden habe ich um der Liebe willen schon 

getragen? Wo ich hätte vielleicht hassen können, habe ich die Liebe versucht. Wo ich vielleicht 

hätte etwas vergelten können, habe ich nicht der Rache Raum gegeben, sondern der Vergebung. 

Und wie viele Menschen, die lahm waren, weil sie nicht mehr weiter konnten, sind durch ein 
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Wort von mir zum Weitergehen gebracht worden? Wo habe ich vielleicht doch in mancher 

Wüste dieser Welt neues, sprudelndes Wasser quellen lassen? Gehen Sie einmal auf 

Entdeckungstour, Sie werden vieles entdecken. Dann werden Sie spüren, was für eine Kraft die 

Botschaft unseres Glaubens enthält, gerade für heute! Und sie wird uns sensibel machen, uns 

nicht irgendwelchen Extremen hinzugeben, sondern ihnen Widerstand zu leisten, weil sie mit 

einfachen Antworten die Wunden höchstens zudecken, aber neue aufreißen. Und das mag in 

unserer Zeit und in unserem Staat nicht mehr passieren! 

 

Liebe Schwestern und Brüder: „Effata!“ Das wurde uns gesagt, als wir getauft wurden. Es bleibt 

unser Lebensmotto: „Effata – Öffne dich!“ Es ist das Wort des Herrn, ja ich möchte sagen, seine 

Bitte an jeden Einzelnen von uns.  

 

Amen.  


